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Dreiviertheile ein téichtiger Elementarunterricht vollstindig
geniigen.>»

... «Die Anspriiche, welche die jedes Jahr zahlreicher
werdenden Schulanstalten in zunehmend héheren Lehrer-
besoldungen und in Erstellung glinzender, mit raffinirt
sanitétspolizeilicher Vorsorge ausgefiihrter Schulgebdude an
Staat und Gemeinden stellen, erreichen mehr und mehr ein
Maass, das von den Steuerpflichtigen bald allgemein als
unertriglich empfunden wird.»

In wie vielfachen Variationen tont stets dasselbe Lied:
Die Besserbildung der Massen ist ein Unsinn, eine absurde
Ausgeburt der demokratischen Zeit! Genauer behorcht,
haben alle diese Umschreibungen denselben Grundbass: die
unbegriindete Furcht davor, dass <gebildete> Arbeitskrifte
den <Dienst» versagen, und das begreifliche Misshehagen
dariiber, dass die Besitzenden fir die «<Bildung» der Armen
ihr gutes Geld hergeben miissen. All diese <Herren»
Sanger haften an der Dominante: Wer bezahlt, der be-
fiehlt, d. h. entscheidet auch, fir wen ausser sich er allen-
falls zahlen wolle! Der Staat erschiene ihnen als ein ganz
netter Kerl, wenn er den Gott Mammon vor unangenehmer
Beriihrung schiitzte, ohne dafiir beliebigen Wachtlohn ein-
zufordern. Betrachten wir uns inzwischen — bis der Streit
hieriiber ausgemacht ist — die <staatsmannischen» Floskeln
etwas genauer.

Ein demokratisch-phantastisches Streben soll Alles ni-
velliren wollen, wiahrend Leben und Wirklichkeit die grosste
Manigfaltigkeit darbieten! Sei der <«Staatsmann> ver-
sichert: wir phantastischen Demokraten wissen und aner-
kennen so gut wie er, dass auch die beste und ausgedehn-
teste Jugendschule den schwach Beanlagten nicht auf das
«Niveau» bringen kann, auf dem der demokratische Staat
schwimmen soll. Darum verzichten wir ohne anders aunf
ein unmdgliches «Nivelliren>. Dagegen ist ein anderes
Niveau im demokratischen Gemeinwesen — freilich auch
zum grossen Aerger fiir aristokratisch angehauchte Naturen
— zur Zeit schon vorhanden: nimlich die Gleichheit
der Stimmberechtigung fir Arm und Reich, sogar — fiir
Diimmere wie Kligere. Dass wir uns aussprechen fir
Entzug dieses Rechtes gegeniiber notorisch Urtheilsunfahigen,
auch wenn sie sonst nicht bevormundet sind, zwingt uns
um so mehr, zu verlangen, dass jedem Einzeluen die mdg-
lichste Beihillfe fir seine geistige Entwicklung geboten
werde.

Doch unser «Staatsmann» fragt: Wo steht denn ge-
schrieben, dass der Staat diese Hiilfe bieten misse? —
Offen gestanden, diese Frage tont uns nicht sehr «staats-
minnisch> an! Einmal kann ja nur der Staat diese Hilfe
da aufzwingen, wo sie sonst gar nicht begehrt wird; und
zum andern hat der Staat im Interesse seiner Selbsterhal-
tung diese Hiilfe zu leisten, wenn er nimlich nicht Gefahr
laufen will, entweder der Plutokratie oder der Ochlokratie
zu verfallen.
~ Freilich bedenkt der <Staatsmann» diese «staatliche
Zukunft> auch. Aber er meint, sie sei durch die Errei-
chung des <allgemein ndthigen Minimums der Bildung»
gesichert. Je nun, das meinen wir auch, — wie wir das
des Nahern bald nachweisen wollen!

Dass der Besuch mittlerer und hoherer Schulen nur dem
Begiiterten und dem allfallig darum bettelnden Armen
offen stehen sollte, ist vorerst eine richtig gezogene Kon-
sequenz des <Staatsmannes». So bliebe ja eher die <zahl-
reiche Mittelmassigkeit in ihrem naturgeméssen Stadium>;
so wiirde nicht die Begehrlichkeit nach einem — wie Sieber
sich ausdriickte — <menschenwiirdigeren Dasein» so Viele
ungliicklich machen, die kein solches erreichen, freilich
auch denen nicht den Genuss einigermaassen verbittern,
die vom vollen Becher schliirfen.

Und nun soll die Statistik beweisen, wie viele Prozent

unserer Bevolkerung «Berufes» halber nur des <Minimums»
der Bildung bediirfen. Drei Viertheilen des Schweizervolkes
geniigt ein <tdchtiger Elementarunterricht» !

Der «Staatsmann» spricht hier ein grosses Wort dusserst
gelassen aus! Da bezeichnet er auch den Punkt, auf wel-
chem wir mit ihm vollstindig einig stehen. Gewiss, wir
mochten ihn dafiir umarmen, wenn das fiir einen simpeln
Pidagogen gegeniiber einem «Staatsmann»> anginge. Jeden-
falls verzeihen wir ihm diesem Kernpunkt zulieb einige der
Schrullen, die er vorher gedussert und die wir vielleicht
gar missverstanden haben.

Also 75 °/, unserer Bevdlkerung soll «tichtig» ele-
mentar gebildet werden, in der Meinung freilich, dass die
iibrigen 25 °/, nicht etwa eine mindere, sondern gegentheils
gesteigerte Bildung erhalten. Und unser <«Staatsmann»
legt in verdankenswerther Weise den Maassstab fiir jene
«Tichtigkeit> selber deutlich genug an. Er verlangt ndm-
lich fiir den ¢<Landmann> und <Handwerker», dass
die <Primar- oder Dorfschule» ihn gelehrt hat
durch Lesen: die Gedanken Anderer aufzufas-
sen; durch einen nicht bloss mechanischen
Schreibunterricht: die eigenen Gedanken
schriftlich wiederzugeben; durch Arithmetik:
sich die ndthigen beruflichen Grundlagen zu
erwerben. (Von der Befihigung zu einer nicht fahr-
lassigen Handhabung der Pflichten und Rechte eines demo-
kratischen Staatsbiirgers sagt der «Staatsmann» nirgend
etwas; wol aber fordert er — an anderer Stelle —, dass
die Schule «christlich» erziehen miisse.)

Nun wahrhaftig, was wollten wir phantastische Demo-
kraten denn je Besseres begehren, als die vorgenannte
Elementarbildung zu geniigendem <Minimum» far drei
Viertheile unseres Volkes? Sind wir indess iber dieses
Maass mit dem <Staatsmann> vollstindig einig, so mochte
diese Einigung vielleicht zur Divergenz werden in Bezug
auf die Zeit, die wir zu der Erreichung jenes Maasses fiir
nothig halten. Da reicht nun eben die Kinderschule
bis zum 12. Altersjabre bei weitem nicht aus. Jene mini-
male Ausriistung der 75 °/, fordert fir unsere Kinder ein
siebentes und achtes Schuljahr mit mindestens
halber Schulzeit, und fir den angehenden Jiingling
und die aufwachsende Tochter eine Fortbildungsschule.
Sind diese Errungenschaften unser, dann iiberlassen wir
ohne «Neid» den ibrigen 25 °/, die Benutzung mittlerer
und hoherer, wissenschaftlicher und Fachschulen. Wir be-
firchten hiebei nur noch Eines: dass unser <«Staatsmann»
— wenn er alsdann noch in unserer Demokratie athmet —
trotz der Verwirklichung seines Minimalansatzes immer
noch iber die «raffinirten> Kostenanlagen zu Gunsten der
elementaren Bildung der 75 °/, grollen wird. Nun — wer
das Hauptsichliche zugesteht, darf iiber das Nebensich-
liche oder Sekundare wol etwas murren. Wenn man indess
iber Fundament und Umfang einig ist, braucht man sich
iiber die Bau- und Unterhaltskosten nicht zum Voraus zu
zanken.

Auszug aus dem Protokoll des ziircher. Erziehungs-
rathes.
(Seit 10. Dezember 1879.)

191. Im Rekursfall wird entschieden, dass an Schulen, wo bei
Erlass des erziehungsrithlichen Kreisschreibens das eine der beiden
einstweilen als zulissig erklirten Lehrmittel fir den Religionsunter-
richt bereits im Gebrauche stand, keine neuen Vorkehrungen zu
treffen seien und Niemand befugt sei, dem Lehrer die weitere Be-
nutzung dieses vom Erziehungsrath gebilligten Lehrmittels zu ver-
wehren, bezw. ihn zum Gebrauche des andern anzuhalten.

192. Auf das Gesuch einer Bezirksschulpflege um Ertheilung
eines Kredits behufs Vornahme der Inspektion ihrer Arbeitsschulen
kann nicht eingetreten werden, da eine beziigliche Ausgabe im drei-



jahrigen Biidget nicht vorgesehen ist. Hiebei wird der betreffenden
Behorde mitgetheilt, dass nach Eingang des Berichts fiber den unter
Genehmigung des Erziehungsrathes fiir das laufende Jahr im Bezirk
Winterthur veranstalteten Arbeitslehrerinnenkurs die Oberbehdrde
beabsichtigt, die Angelegenheit selbst an die Hand zu nehmen und
in einheitlicher Weise die geeigneten Schritte zur Hebung des
Arbeitsschulunterrichts zu thuu.

193. Es wird fiir einmal von der Einrichtung naturwissenschaft-
licher Kurse fiir Lehrer abgesehen. Der dreijahrige Kredit fir
Fortbildupg von Lehrern im Betrage von circa 7400 F'r. ist ndmlich
bereits erschopft und es konnten neue Kurse erst nach Genehmigung
des Biidgets pro 1880 angeordnet werden. Ein weiteres Zuwarten
erscheint jedoch der Behorde um so eher angezeigt, als die verschie-
denen Schulkapitel nunmebr eine Reihe alterer und jingerer Mit-
glieder aufweisen, welche in Folge ihres Bildungsganges in den
Stand gesetzt sind, auf naturwissenschaftlichem Gebiet ihren Kol-
legen Anregung und Forderung zu bieten. Es werden daher die
Vorstinde eingeladen, einstweilen in geeignet scheinender Weise fiir
die Fortbildung der Lehrer in dieser Richtung im Schoosse der
Schulkapitel Vorsorge zu treffen und hiebei namentlich auch die
Kapitularen in Betbatigung zu setzen.

194, Nachdem die Schulsynode die Fortdauer einer obligatori-
schen Lebensversicherung der ziircherischen Volksschullehrer als
wiinschbar erkldrt und hiebei die Anregung gemacht hat, es mdochte
unter Voraussetzung unentgeltlicher Verwaltung und entsprechender
finanzieller Mitwirkung des Staates die Erhobung der bisherigen
Wittwen-Rente von 100 Fr. auf 200 Fr. angestrebt werden, werden
die Schulkapitel eingeladen, allfillige Wiinsche und Vorschlige bis
Schluss des laufenden Schuljahres der Erziebungsdirektion einza-
reichen.

Schulnachrichten.

Ziirich. Es liuft wider unsere Neigung, uns mit Herrn Er-
ziehungsrath Mayer neuerdings zu brouilliren. Er zwingt uns dazu.
In der Schweiz. Lehrerzeitung berichtet er, der ziircher. Erziehungs-
rath habe beschlossen, dass — ,nach dem Vorgange des Regierungs-
rathes* — nur mehr der Sekretir der Behorde deren Verbandlungen
veroffentlichen diirfe. Warum hegniigt sich Herr Mayer nicht mit
dieser einfachen Anzeige; warum denunzirt er, dass ein Mitglied des
Vorstandes der Garantiegesellschaft fiir unser Blatt sich iiber dessen
Hintansetzung beim Erziehungsrathe beklagt habe? Solch eine
Delikatesse legt uns die Nothwendigkeit auf, die Kehrseite der
Marke zu weisen. Es ist unserseits kaum falsche Bescheidenheit,
wenn wir annehmen, dass der Erziehungsrath unmoglich ,einstim-
mig“ dazu angethan ist, dem ,Pidagogischen Beobachter* Gefillig-
keiten ru erweisen, so wenig als dieser um solche buhlt. Woher
denn das ,einstimmige* Entgegenkommen? Weil Herr Mayer
in seinem Bestreben, als bisheriger Berichterstatter in der Schweiz.
Lehrerzeitung moglichst viel zu bieten, wiederholt die A nfor-
derungen der Diskretion verletzte. Diese Begrindung des
erziehungsrithlichen Beschlusses stellen wir zur Wirdigung der an-
dern gegeniiber.

Eine entsprechende Auffassung der Erklirung von Herrn Mayer
gab sich in der ,Limmat* kund. Ein Heisssporn von einseitigem
Freund schrieb: ,Das Publikum und derjenige Theil der Lehrer-
schaft, welcher mit der Tendenz des ,Pidagogischen® nicht einver-
standen ist, dirfen also ja nicht besser bedient werden, als
die Leser des genannten” Blattes. Auch ein Zeichen der Situation !*
Eine ,offiziose® Erwiderung hierauf sagt: ,Es ist ein Uebelstand,
wenn offiziose Ausziige aus den Verhandlungen der gleichen Behdrde
durch verschiedene Federn in verschiedene Blitter geliefert werden.
Die Folge ist ein unaufhorliches Reklamiren, durch welches auch
die Behorde selbst in Mitleidenschaft gezogen wird.“ Ferner erklart
diese Erwiderung, dass von einer ,Klage“ seitens des Vorstandes
vom ,Pidagogischen Beobachter* die Rede nicht sein kénne. — So
viel Genugthuung befriedigt uns vollstindig; dagegen vermehrt sie
vielleicht noch die Schwierigkeit der ,Situation“!

C. Attenhofer. 20 Lieder fiir grosse und kleine Kinder komponirt,
fir eine Singstimme mit Pianoforte. Preis: 4 Fr. (Gebriider
Hug in Zirich.)

Diese reizende Liederspende bildet die Fortsetzung einer frithern
Ausgabe mit 15 Nummern, die uns nicht zu Gesicht gekommen,
die wir aber lebhaft zu besitzen wiinschen, nachdem wir das 2. Heft
studirt haben.

Schon die Texte muthen uns freundlich an; neben einigen

wunderschonen ernstern Liedern (u. A. ,Des Kindes Abendgebet*
von Heinr. Leunthold), die einfach aber durchaus eigenartig komponirt
sind, kommt vorzugsweise das Heitere und Humoristische im Kinder-
leben zur Geltung: da finden wir ein ,Wiegenliedchen“, ,Sauer-
ampfer“, ,Langschlifer, ,Der Faulpelz®, ,Zum Tanz“, ,Herr
Schnee“, ,Von den zwei Hasen“ u. s. f., lauter dchte und kriftige
Kinderlieder, wahre Herzstarkung fiir die kleinen Singer.

Simmtliche Stiicke sind sehr anmuthig geschrieben und ganz
leicht ausfihrbar: fiir eine 6. Klasse der Primarschule und sodann
fir Sekundarschiiler dirfte die eire oder andere Nummer unschwer
einzuiiben sein. In erster Linie wiirden die Sachen aber fiir den
Familienkreis berechnet, der singfihige Jungmannschaft besitzt; hat
sie der Komponist doch seinen eigenen Kindern gewidmet. So ein
Hauskonzert mit einem Programm aus dieser Sammlung muss sich
allerliebst ausnehmen. Der beriihmte Oskar Pletsch hat den Um-
schlag des schonen Werkes mit seinen kostlichen Zeichnungen ge-
schmiickt; die Ausstattung ist iiberhaupt brillant, und da kann es
nicht fehlen, dass diese Lieder manchen Weihnachtstisch schmiicken
und manch ein sangfreudiges Kinderherz begliicken werden.

Auf den Weihnachtstisech. Von J. Staub, Neues Kinderbuch, ist
bei Cisar Schmidt, Ziirich, 1880, die vierte textlich vermehrte und
mit sieben Farbendruckbildern (neben den frithern Holzschnitten)
versehene Auflage erschienen. Fast 200 Seiten gross Oktav, gut
gebunden, Fr. 5.

Wir brauchen auf diese vorziigliche einheimische Gabe wol
nur hinzuweisen, um Eltern und Lehrer zu veranlassen, dieselbe
anderweitigem, oft theurern, doch minder werthvollen Bildungsstoff
fir unsere Jugend vorzuziehen.

Redaktionsmappe. Die Korrespondenzen von Bern, Biinden,
Schwyz und St. Gallen missen wir leider in die nichste, viel-
leicht gar zweitnichste Nummer verweisen.,

: Redaktionskommission:
Schneebeli, Lehrer, in Ziirich; Utzinger, Sekundar-Lehrer, in
Neumiinster; Schonenberger, Lehrer, in Unterstrass.

Festgeschenke. In prachtvollem Farbendruck sind bei Kaspar
Kniisli in Zirich 16 Bilder zu haben a 10 Cts., wie: ,Familienglack®,
».Der Mutter Unterricht“, ,Der kleine Baumeister®, ,Die Gross-
mutter® u. a.

Hr. Dr. W. G. schreibt im ,Waldenb. Bezirksblatt“ dariiber:

»Keine Bildungsanstalt vermag dem Kinde zu geben, was das
»Haus ihm gibt; durch’s ganze Leben bleiben die Eindriicke, welche
»es im Grosserwerden dort empfing, gewiss also auch diejenigen,
.welche das Kind bekam hinsichtlich der Kunst; zn deren Studium
naber geben Puppen und Bildchen, Bilderbiicher und Baukasten die
serste Veranlassung. Ob die Puppen oder Bilderformen schon oder
Jkarrikirt sind, welche der kleinen frohlichen Schaar zum Spiele
»gegeben werden, davon hingt ein gut Stick Entwicklung des kind-
nlichen Gefiihls ab. Deshalb sollten die Geschenke fiir den Weih-
snachtstisch vorsichtig gewihlt werden. Kostliche Gaben filr den
qletztern aber sind die kleinen Kunstwerke Kaspar Kniisli's, die wir
.denjenigen von Ludwig Richter und Oskar Pletsch an die Seite
Jstellen.  Solche Bilder haben auch noch fiir die Eltern einen hohern
2Werth und bieten Jedem Genuss, weil sie schion sind. Da findet
,Sich die Familie wieder in Freud und Leid, die Kinder und die
JAlten, Vergangenheit und Gegenwart.“

Photographien von Pestalozzi
nach der Kreidezeichnung von Diog, Eigenthum des Pestalozzistiib-
chens, konnen bezogen werden: in der Schweiz. permanenten Schul-
ausstellung (Fraumiinsterschulbaus 3. Stock) und bei Hrn. Photograph
Ganz (Bahnhofstrasse Zirich).

Preis per Exemplar aufgezogen: Quartformat 4 Fr., Kabinet-
format 2 Fr.,, Kartenformat 1 Fr.

Bei den Photographien in Quartformat, welche sich namentlich
zum Schmuck fir Schul- und Wohnzimmer eignen, wird auf 6 Expl.
1 Freiexemplar abgegeben. Der Reingewinn fillt in die Kasse des
Pestalozzistiibchens zur Aeufnung der in demselben enthaltenen
Sammlungen.

Zirieh, den 16. Dezember 1879.

Die Kommission des Pestalozzistilbchens.

Der Garantieverein des »Pidagogischen Beobachter»
versammelt sich zur Erledigung der statutarischen Jahres-
geschifte Samstags den 20. Dezember Nachmittags 38 Uhr
im Hotel Hecht in Ziirich, Saal, II. Stock.

Zahlreiche Betheiligung erwartet

Der Vorstand.



	Auszug aus dem Protokoll des zürcher. Erziehungsrathes

